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hafte Sont plere 3al)Ireidjer oerroadjfeiter ©letfdjertifdjpfeiler,
auf beneu all bas große uni tleine ffiefdjiebe bor Storäne
lagert uiib beu ©ismall fdjüßt uor ber Sbfdjmefeung. Der

Gkl(d)crtifd) U.

buvd)fd)nittlid)e Setrag ber jährlichen Sbrafion in mittleren
©lctfd)erl)öben ift 2—2,25 Steter. S3ir möchten allen Se»

fern roünfdjen, einmal bie prädjtigen ©letfdjertifdje auf ben
Ober» uub itnteraargletfdjern berounbern 311 tonnen.

Dr. H. O.

—==—
£)nftel $aralb.

©ine Sfingftgcfdjidjte uon gf r i c b r icß SI e x a n b e r.

Das alte, oorneljme Saus ,,3ur Sidjel" fab nur «tu»

mal im Sabre eine gröbere 3abl uon Säften. Das mar
in beu Sfingfttagen, menu bie Gdjönbeirgs ibren a11 iä 1)v=

lidjen groben gamilientag abhielten. Dtefe Gd)önberg=Xage
rnaren eines ber meoigeu ©reigniiffe, bie in bas befd)aulkbe
Dämmerbafein ber tleinein Sobenfeeftabt etmas Sbmedjflung,
ja fogar ''Kufregung bmei(n3utragen per mochten. 3» beob»

achten, 311 erörtern, roeldje Gdjönbergs tarnen, meldje nidjt,
rneldje Serfcbiebungen in ber Gtruftur ber Familie,

_

ffic»

burt, Seirat unb Xob beroirft batten, bas tourbe für einige

3eit eine genieberifd) ausgefoftete Delifateffe.

9tun prangte ber ©arten, ber fid) jmiifdjeit Saus unb

Gceufcr in ber ©röbe eines partes betjnte, mieber in per»

Td)tuenberifd>er Gdjönbeit. ©s mar Sfingften. lieber meiß»

betiefte Siege fdjritten 3ftauen in bellen, feibenen 5lleibe;nt.
$0111 Sootsbaus ber jaud)3ten bie Gtimmen ber Sugeub.
3m tiefgriineit Dunfel einer ftaftanie faßen bie Statiner,
fpradjeu uon ©efdjäft unb Solitit unb rauchten.

©s mar rare jebes 3abr. Sur baß ein Gdjöuberg ba

mar, ,,ber Gübamerifaner", ber ben lebten fÇantilientag
uor dreißig Sabreu mitgemadjt batte. Sicht 311 oermunbem,
bab er ben offenen unb geheimen Slittelpuntt ber Xaguitg
bilbete. Sidjt 311 oerronnbern, bab bie ©aftgeberiunen unb

Serrinnen bes Saufes „3ur Gtd>et" ibren Seffeit Saralb,
ber nun längft fdjon Ontel mar unb hieß, 3um Sebner au
ber abenblidjett Sfefttafel beftimmt batten.

Saralb Gdjönberg tlopfte an fein ©las, ertjob fid)
mit leidjter Serbeugung gegen bie beibcn alten Damen
uub begann:

„Steine lieben îanten Write unb fttotilbe! Siit be»

fonberer Semeguitg im Ser3«n baute id) eud) im Samen
bercr, bie 3um Gd)önbcrg»©efd)lecbte geboren, für eure
Sfingfteinlabung. Snmitten fo oiel fdjöncr, gefuitbcr 3u=
geitb febe icb, baf? id) in3t0ifd)en aud) ein alter Stann, eben
ber Ontel Saralb, gemorben bin. Da barf id) ober muß
id) rnobl aus meinem Sebcu leTäählen!

Sis mir oor breifeig 3al)ren in biefem Saus unb ©ar»
ten Sfiugften feiern mollten, ba mar bie Gtimmung nidjt
fo barmonifcb unb frob mie beute. Damals mar id) ber
tolle Saralb. Das Gemeftcr in Stünden batte erft be»

gönnen, Da tarn id) in ber Sorpfmgftmod)e ber — 0011

Gpielfdjulbeu gejagt. 3d) befdjmor bie ©Itern, bie Xanten.
Seift nod) einmal! ©in lefetes Stall Uber if)t molltet unb
tonntet nid)t mehr. Das mar eine Gd)taube obnc ©nbe.

llnb ba bief? es: rafd) unb unerbittlid) Gdjlttß machen. 3br
hattet red)t! Siir meine 'Damalig«« Kufdjauungen blieb mir
nichts anderes übrig als bie Ättgcl. 3d) bereitete mid) aud)
auf biefe Söfung oor.

Sier über mir hängt bas Silb oon Xante 3tona. Das
23ilb ift gut. Gie mar mirtlid) eine ein3igartig fdj&ne $rau.
3u jenen Xagen mar fie meine fdjönc, junge Xante, unb
id) liebte fie, mie ein Süngliitg eine fd)öne, reife Çrau lie»
ben forth. Sie fudjte m!idj in meinem 3immer auf. 3d)
fühlte, bab eine ©ntfdjcibung, eine SScnbung nahte. 3a,
Xante 3Iona mar nod) eine Soffnung. Staub fie meinem
Serjen nicht näher als Stutter uub Sater? 3d) begann
nochmals 3U ertläreu, 31t bcfdjroören. Gie fdjnitt mir jebes
Stört ab. „Geh bid)!" fagtc fie. „Unterfdjreibe biefe Quit»
tung. Go. Sier ift bas ffielb- 3af)Ie beine Gdjulben
uub .fange — möglidjft meit meg — ein neues Seben an.
Krbeitc, oerbienc uub gib mir bie Guntme balb mieber
3iiriid — um beiner ©bre milieu. Sterbe ein Stann, Sa»
ralb!" Gie ftanb hinter mir unb umfaßte mit ihren San»
beu meinen 5lopf. „Stein 3unge, es ift alles, mas id)
babe. 3d) gebe es 'Dir, meit bu mid) lieb ft unb meit aud)
id) bid) liebe, meil unfere Siebe ein feltenes, hohes Gdjitf»
fal hätte merben tonnen!"

Gie riß fid) los. 3d) habe fie nie mieber gefebeu. 3d)
ging ohne Sbfd)ieb. Sber id> habe ihren ©Iauben unb
ifjre Siebe nidjt enttäufd)t. 3br mißt es, id) bin ein Stann
gemorben unb habe ihr über ben Xob hinaus Xreue ge»
halten.

Dies altes, meine freunde, ift mir beute früh, als
mir bie Sfingftprebigt angehört haben, mieber lebenbig ge»
morden. ©s ift fo, mie uufer oereljrter Scrr Sfarrer fagtc,
nidjt unfere guten Sorfäßc, Steinungen uub Sbfidjten ma»
djeu uns 3U ©baralteren, 311 Xatmenfd)cm. ©s muß eine

litt Sfingftgeift über einen fomrnen. ©in ftartes, beiliges
©rlebnis muß innerlich umgeftalten, antreiben uub uuroiber»
fteblidj beberrfdjeu. Oer ©eift roebet, mo er mill. Geilt
Sote taun aud) bie geliebte ,3frau fein. 3d) habe manchen
Sampf 31t tämpfen, ntaudje Scrfud)irng 311 befteben ge»
habt in ber ©infamfeit ber greinbe. Sber an alten Slip»
peu uorbei bat inidj Der liebesftarte ©Iaubc meiner Xante
3loua porbeigefübrt. X)aß mir alle irgenbmie uub irgeu'o»
mann ein foldjes Sfiugften erleben, Darauf erbebe id) mein
©las!"

"*= — ==: -^örtcf aus 3nbictt.
3n iubifdjeit Sanben, im Sprit 1926.

Siebe Serner SSodje!

3 a i p u r, im Dreied meftlid) 3mifd)en Delhi unb Sgra
gelegen, ift mie ein rofenroter Siebesbrief, aufbringlid) 311»

erft unb mit bem ftarten Sarfütn, ben bie Orientalen lieben.
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haste Komplexe zahlreicher verwachsener Gletschcrtischpfeiler,
auf denen all das große und kleine Geschiebe der Moräne
lagert und den Eismall schützt vor der Abschmelzuug- Der

McUcheMich N,

durchschnittliche Betrag der jährlichen Abrasion in mittleren
Eletscherhöhen ist 2—2,25 Meter. Wir möchten allen Le-
fern wünsche», einmal die prächtigen Eletschertische auf den

Ober- und Uuteraargletschern bewundern zu können.

Or, Ick. (1.

»»» —— ^-»»»

Onkel Harald.
Eine Pfingstgeschichte von Friedrich Alexander,

Das alte, vornehme Haus „Zur Sichel" sah nur «in-
mal im Jahre «ine größere Zahl von Gästen. Das war
in den Pfingsttagen, wenn die Schönbergs ihren alljähr-
lichen großen Familientag abhielten. Diese Schönberg-Tage
waren eines der wenigen Ereignisse, die in das beschauliche

Dämmerdasein der kleinen Bodenseestadt etwas Abwechslung,
ja sogar Aufregung hineinzutragen vermochten. Zu beob-

achten, zu erörtern, welche Schönbergs kamen, welche nicht,
welche Verschiebungen in der Struktur der Familie. Ge-

burt. Heirat und Tod bewirkt hatten, das wurde für einige

Zeit eine genießerisch ausgekostete Delikatesse.

Nun prangte der Garten, der sich zwischen Haus und

Sceufer in der Größe eines Parkes dehnte, wieder in ver-
schwenderischer Schönheit. Es war Pfingsten. Ueber weiß-

bekieste Wege schritten Frauen in hellen, seidene» Kleider».
Vom Bootshaus her jauchzten die Stimmen der Jugend.
Im tiefgrüneu Dunkel einer Kastanie saßen die Männer,
sprachen von Geschäft und Politik und rauchten.

Es war wie jedes Jahr. Nur daß ein Schöuberg da

war. „der Südamerikaner", der den letzten Familientag
vor dreißig Jahren mitgemacht hatte. Nicht zu verwundern,
daß er den offenen und geheimen Mittelpunkt der Tagung
bildete. Nicht zu verwundern, daß die Gastgeberinnen und

Herrinnen des Hauses „Zur Sichel" ihren Neffen Harald,
der nun längst schon Onkel war und hieß, zum Redner au
der abendlichen Festtafel bestimmt hatten.

Harald Schönberg klopfte an sein Glas, erhob sich

mit leichter Verbeugung gegen die beiden alten Damen
und begann:

„Meine lieben Tanten Ulrike und Klotilde! Mit be-

sonderer Bewegung im Herzen danke ich euch im Namen
derer, die zum Schönberg-Geschlechte gehören, für eure
Pfingsteinladung. Inmitten so viel schöner, gesunder In-
gend sehe ich, daß ich inzwischen auch à alter Mann, eben
der Onkel Harald, geworden bin. Da darf ich oder muß
ich wohl aus meinem Leben erzählen!

Als wir vor dreißig Jahren in diesem Haus und Gar-
ten Pfingsten feiern wollten, da war die Stimmung nicht
so harmonisch und froh wie heute. Damals war ich der
tolle Harald. Das Semester in München hatte erst be-

gönnen, da kam ich in der Vorpfingstwoche her — von
Spielschulden gejagt. Ich beschwor die Eltern, die Tante»,
Helft noch einmal! Ein letztes Mal! Aber ihr wolltet und
konntet nicht mehr. Das war eine Schraube ohne Ende,
Und da hieß es: rasch und unerbittlich Schluß machen, Ihr
hattet recht! Für meine damaligen Anschauungen blieb mir
nichts anderes übrig als die Kugel. Ich bereitste mich auch

auf diese Lösung vor.
Hier über mir hängt das Bild von Tante Ilona. Das

Bild ist gut. Sie war wirklich eine einzigartig schöne Frau.
In jenen Tagen war sie meine schöne, junge Tante, und
ich liebte sie, wie ein Jüngling eine schöne, reife Frau lie-
ben kann. Sie suchte mich in meinem Zimmer auf. Ich
fühlte, daß eine Entscheidung, eine Wendung nahte. Ja,
Tante Ilona war noch eine Hoffnung. Stand sie meinem
Herzen nicht näher als Mutter und Vater? Ich begann
nochmals zu erklären, zu beschwören. Sie schnitt mir jedes
Wort ab. „Setz dich!" sagte sie. „Unterschreibe diese Quit-
tung. So. Hier ist das Geld- Zahle deine Schulden
und.fange — möglichst weit weg ein neues Leben an.
Arbeite, verdiene und gib mir die Summe bald wieder
zurück — um deiner Ehre willen. Werde ein Mann, Ha-
rald!" Sie stand hinter mir und umfaßte mit ihren Hän-
den meinen Kops. „Mein Junge, es ist alles, was ich
habe. Ich gebe es dir, weil du mich liebst und weil auch
ich dich liebe, weil unsere Liebe ein seltenes, hohes Schick-
sal hätte werden können!"

Sie riß sich los. Ich habe sie nie wieder gesehen. Ich
ging ohne Abschied. Aber ich habe ihren Glauben und
ihre Liebe nicht enttäuscht. Ihr wißt es, ich bin ein Mann
geworden und habe ihr über den Tod hinaus Treue ge-
halten.

Dies alles, meine Freunde, ist nur heute früh, als
wir die Pfingstpredigt angehört haben, wieder lebendig ge-
worden. Es ist so. wie unser verehrter Herr Pfarrer sagte,
nicht unsere guten Vorsätze, Meinungen und Absichten ma-
chen uns zu Charakteren, zu Tatmenschvn. Es muß eine
Art Pfingstgeist über einen kommen. Ein starkes, heiliges
Erlebnis muß innerlich umgestalten, antreiben und unwider-
stehlich beherrschen. Der Geist wehet, wo er will. Sein
Bote kann auch die geliebte Frau sein. Ich habe manchen
Kampf zu kämpfen, manche Versuchung zu bestehen ge-
habt in der Einsamkeit der Fremde. Aber an allen Klip-
pen vorbei hat mich der liebesstarke Glaube meiner Tante
Ilona vorbeigeführt. Daß wir alle irgendwie und irgend-
wann ein solches Pfingsten erleben, darauf erhebe ich mein
Glas!"

^ !.»»»

Brief aus Indien.
In indischen Landen, im April 1326.

Liebe Berner Woche!

Jaipur, im Dreieck westlich zwischen Delhi und Agra
gelegen, ist wie ein rosenroter Liebesbrief, aufdringlich zu-
erst und mit dem starken Parfüm, den die Orientalen lieben.
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